
Realwirtschaft unterordneten und damit
immerhin eine Periode von fast drei De-
kaden wirtschaftlichen Wachstums ohne
größere Finanzkrisen eingeleitet haben.
Derzeit ist es hingegen eher unwahr-
scheinlich, dass wir ähnlich große Schritte
sehen werden, um die Finanzialisierung
zurückzudrehen. Zu stark ist die ökono-
mische und politische Abhängigkeit vom
Gedeihen des Finanzsektors. Notwendig
wäre heute zunächst ein Mentalitätswan-
del in Bezug auf die Rolle des Finanz-
sektors, gefolgt von Reformen, die auf ei-
nen echten Strukturwandel angelegt sind.

Die bisherigen Bemühungen zur Reform
der Finanzmarktregulierung erfüllen die-
sen Maßstab jedoch bei Weitem nicht.
Dies wäre aber nicht nur wünschenswert,
sondern auch prinzipiell möglich. Das Ge-
sicht des Kapitalismus wurde nicht alleine
durch technologischen Fortschritt und
Finanzinnovationen verändert. Finanzia-
lisierung wurde durch konkrete politische
Weichenstellungen eingeleitet und beför-
dert – und könnte entsprechend auch wie-
der rückgängig gemacht werden, wenn
nur der politische Mut dafür vorhanden
wäre.
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Feministische Ökonominnen werden nicht
müde zu betonen, dass der Finanzmarkt-
kapitalismus und dessen Krisenhaftigkeit
auf asymmetrischen Geschlechterordnun-
gen gründen und diese stets reproduzie-
ren. So wird beispielsweise die dem Share-
holder-Value-Kapitalismus zugrunde lie-
gende Logik kritisiert; nämlich die Orien-
tierung von Unternehmensentscheidungen
an kurzfristigen Renditeerwartungen sei-
tens der Finanzinvestoren und der privaten

Anteilseigner. Dem kämen Geschlechter-
hierarchien auf den internationalen Ar-
beitsmärkten zupass, denn aufgrund der
günstigen Arbeitskraft von Frauen vor al-
lem im globalen Süden könnten transnatio-
nale Konzerne (z.B. der Elektronikindus-
trie) ihre Produktionskosten niedrig halten
und höhere Renditen realisieren.

In öffentlichen Diskussionen werden
Fragen der Geschlechtergerechtigkeit kaum
mit dem Thema der Finanzmärkte und
Finanzmarktkrisen in Zusammenhang ge-
bracht. Umso interessanter ist es, dass im
Zuge der aktuellen Finanzkrise, der so ge-
nannten »Subprime-Krise«, unvermutet
Geschlechterfragen thematisiert wurden
– und dies nicht ausschließlich von Femi-
nistinnen. »Die Finanzmarkt-Trümmer-
frauen«, so titelte die Financial Times
Deutschland am 11. Februar 2009 und er-
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klärte Männer mit ihrem risikofreudi-
gen Verhalten zu den Verursachern der Fi-
nanzkrise und die eher risikoaversen
Frauen zu den Hoffnungsträgerinnen im
Krisenmanagement. Es ist die Maßlosig-
keit der vornehmlich männlichen Inves-
toren, die in die Kritik geraten ist. Die Welt
schien – zumindest für eine kurze Zeit –
Kopf zu stehen, denn plötzlich waren es
die Männer und ihr Streben nach unrealis-
tisch hohen Renditen, denen ein »testoste-
rongesteuertes« irrationales Verhalten zur
Last gelegt und somit ihre Handlungs-
fähigkeit als Wirtschaftsakteure in Frage
gestellt wurde.

Die den Frauen zugeschriebenen Ei-
genschaften, wie beispielsweise Behut-
samkeit und Fingerspitzengefühl, schie-
nen nunmehr kein Ausschlusskriterium
für das »harte« Geschäft im Finanzsektor
zu sein.

Diese biologistischen Erklärungsver-
suche der Krise mündeten in der Forde-
rung, den Frauenanteil in den Führungs-
gremien (Vorstand und Aufsichtsrat) der
Finanzwirtschaft zu erhöhen.

Engendering auf der
Akteursebene

Die Datenlage ist eindeutig, wie aus einer
Studie des Deutschen Instituts für Wirt-
schaft in Berlin (DIW) hervorgeht: In
Deutschland sind Frauen beispielsweise in
den Spitzengremien des Finanzsektor deut-
lich unterrepräsentiert. So beläuft sich der
Frauenanteil in den Vorständen der 100
größten Banken und Sparkassen auf 2,6 %
und in den Vorständen der 62 größten Ver-
sicherungen auf 2,8 %. In den Aufsicht-
räten sieht die Situation etwas besser aus;
der Frauenanteil beträgt bei Banken und
Sparkassen 16,8 % und bei Versicherungen
12,5 %. Dies ist jedoch in erster Linie den
Mitbestimmungsregelungen auf der Un-
ternehmensebene zu verdanken, denn das
Gros der Frauen wird von den Arbeitneh-

mervertretungen in die Aufsichtsräte ent-
sandt.

Ähnlich problematisch sieht die Si-
tuation in den Institutionen der globalen
Finanzmarktregulierung aus, wie beispiels-
weise im Exekutivdirektorium des Inter-
nationalen Währungsfonds (IWF),um nur
ein Beispiel zu nennen. Zwar ist nun mit
Christine Lagarde derzeit eine Frau die
Vorsitzende des IWF-Exekutivdirektori-
ums, doch in dem 24-köpfigen Gremium
befindet sich lediglich ein weibliches Mit-
glied (unter den 24 stellvertretenden Mit-
gliedern sind zwei Frauen) (Stand 30. Juli
2011). Auch in der so genannten Stiglitz-
Kommission, eine im Jahre 2009 von der
UN einberufene Experten-Kommission
zur Reform des internationalen Währungs-
und Finanzsystem, sind Frauen mit zwei
weiblichen Mitgliedern von insgesamt 22
Mitgliedern deutlich unterrepräsentiert.
Diese Beispiele verdeutlichen, dass im Hin-
blick auf den Frauenanteil in den Führungs-
gremien der Finanzwirtschaft sowie der
Regulierungsbehörden Handlungsbedarf
besteht.

Nichtsdestotrotz sei darauf hingewie-
sen, dass ein Engendering des Finanz-
marktkapitalismus nicht auf die bloße Er-
höhung des Frauenanteils zu reduzieren
ist. Um Missverständnisse zu vermeiden:
Die Erhöhung des Frauenanteils ist aus
einer Gleichstellungsperspektive eine sehr
wichtige Forderung, die es weiterhin zu
verfolgen gilt. Allerdings geht ein höherer
Frauenanteil nicht zwingend mit einer ge-
schlechtergerechten Transformation der
Finanzmärkte einher. Im Gegenteil: Frauen
sind massiv unter Druck, sich den bestehen-
den Handlungsnormen und Strukturen
auf den Finanzmärkten unterzuordnen,
um in ihren jeweiligen Arbeitsfeldern be-
stehen zu können. Vielmehr gilt es, eben
diese Handlungsnormen sowie die Bewer-
tungskriterien für Investitionen einer kri-
tischen Prüfung zu unterziehen und aus
einer Geschlechterperspektive zu verän-
dern.
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Engendering der Bewertungs-
kriterien auf Finanzmärkten

Ratingagenturen spielen auf den Finanz-
märkten eine zentrale Rolle – sie sind es,
die Finanzprodukte sowie die Kreditwür-
digkeit von Staaten bewerten. Ihnen wird
in der Regel eine »epistemische Autorität«
zugeschrieben, die eine immense Wirk-
macht entfaltet hat: Die von ihnen bereit-
gestellten Informationen über das Ausfall-
risiko von Anleihen und Krediten haben
eine Signalfunktion, die die Kapitalflüsse
entscheidend beeinflussen; im äußersten
Fall beispielsweise eine Unterbrechung der
Kapitalflüsse in schlecht bewertete Staaten
bewirken, wie aktuell im Falle Griechen-
lands deutlich wird.

Doch im Zuge der globalen Finanz-
und Wirtschaftskrise sind Ratingagentu-
ren aufgrund ihrer folgenreichen Fehl-
einschätzungen – sei es hinsichtlich be-
stimmter Finanzprodukte oder hinsicht-
lich der ökonomischen Leistungsfähigkeit
von Staaten wie z.B. Irland – massiv in die
Kritik geraten. Wurde zuvor vorbehaltlos
von der Zuverlässigkeit des standardisier-
ten und objektiven Wissens der Rating-
agenturen ausgegangen, wird nun genau
dies, vor allem auch im Zusammenhang
der aktuellen Eurokrise, hinterfragt. Nichts-
destotrotz halten sich alle relevanten Markt-
teilnehmer weiterhin an die Bewertungen
der Ratingagenturen; es herrscht business
as usual.

Aus einer Geschlechterperspektive
lässt sich eine fundamentalere Kritik for-
mulieren, bei der die Bewertungskriterien
und die dadurch postulierte Sachzwang-
logik im Mittelpunkt der Betrachtung ste-
hen: Die ökonomische Leistungsfähigkeit
von Volkswirtschaften wird an festgeleg-
ten Wirtschaftseckdaten festgemacht, wie
beispielsweise der Wirtschaftswachstums-
rate, der Inflationsrate und dem Haus-
haltsdefizit. Positiv bewertet werden vor
allem jene wirtschaftspolitischen Maß-
nahmen, die auf das Ziel der Markteffi-

zienz ausgerichtet sind – also beispiels-
weise die Inflationsrate und die Staatsaus-
gaben bzw. generell die Staatstätigkeiten
niedrig zu halten. Feministische Ökono-
minnen kritisieren an der Bemessung der
ökonomischen Leistungsfähigkeit den aus-
schließlichen Fokus auf monetäre Größen.
So argumentiert Diane Elson, dass wirt-
schaftspolitische Maßnahmen, wie die De-
regulierung, Liberalisierung sowie die Pri-
vatisierung z.B. von öffentlichen Leis-
tungen, auf der makroökonomischen Ebe-
ne nur den Anschein haben, eine höhe-
re Markteffizienz herzustellen. Der aus-
schließliche Fokus auf marktförmige Zu-
sammenhänge ziehe die Ausblendung
nicht-marktförmiger Leistungen auf der
Haushaltsebene – also die nicht-marktför-
mige Reproduktionsarbeit von Frauen –
mit sich. Der Rückgang von Staatstätig-
keiten in Form der Privatisierung öffent-
licher Leistungen wirke sich unmittelbar
auf den privaten Haushaltssektor aus.
Kürzungen vor allem im Gesundheits-
und Pflegebereich hätten eine Ausdeh-
nung der nicht-marktförmigen Reproduk-
tionsarbeit von Frauen zur Folge. Das
heißt, die Herstellung der Markteffizienz
geht mit einer Verschiebung der Kosten
auf den reproduktiven Bereich einher.
Dies wird von feministischen Ökonomin-
nen insofern als problematisch erachtet,
als die Überlastung von Frauen die Re-
produktion von Arbeitskräften für die ge-
samtwirtschaftliche Produktion gefährdet.
Der etwas funktionalistisch anmutenden
Argumentation liegt ein Kerngedanke zu-
grunde: Nicht-marktförmige Tätigkeiten,
wie die unbezahlte Fürsorgearbeit von
Frauen, werden als integraler Bestandteil
von gesamtwirtschaftlichen Prozessen er-
achtet. Folglich gilt es, wirtschaftspoliti-
sche Maßnahmen nicht nur an dem Ziel
der Markteffizienz auszurichten, sondern
auch an dem der sozialen Nachhaltigkeit.
Für die Bewertungskriterien von Rating-
agenturen bedeuten diese Überlegungen,
dass es eben nicht darum gehen kann,
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die Einstufung der Bonität von Staaten
an der Radikalität marktorientierter Re-
formen festzumachen. In die Bewertung
müsste eben auch einfließen, ob und in-
wiefern wirtschaftspolitische Maßnahmen
kontraproduktiv auf die soziale Repro-
duktion wirken. Nur eine geschlechter-
sensible Wirtschaftspolitik, die die unbe-
zahlte Arbeit von Frauen als eine ökono-
misch relevante Tätigkeit begreift, diese
entsprechend berücksichtigt und die so-
zialen Rechte von Frauen einlöst, vermag
es, die ökonomische Leistungsfähigkeit
sicherzustellen.

In ähnlicher Weise müssten auch die
Bewertungskriterien für Unternehmen
verändert werden: Diese werden nach ihrer
Rentabilität, aber auch nach der Einhal-
tung der Marktregeln (z.B. Bilanzierungs-
vorschriften) beurteilt. Unberücksichtigt
bleibt dabei, ob die Rentabilität auf Kosten
von Arbeitsplätzen und Arbeitsbedingun-
gen realisiert wird. Bei der Bewertung

müsste neben der Rentabilität auch ge-
prüft werden, inwiefern Unternehmen so-
zial verantwortlich handeln. Wichtig ist,
dass die soziale Verantwortlichkeit (Corpo-
rate Social Responsibility) auch Fragen der
Geschlechtergerechtigkeit (z.B. in Hin-
blick auf Lohndifferenzen) umfasst.

Die Erhöhung des Frauenanteils in
der Finanzwirtschaft ist somit sehr wün-
schenswert, sie führt jedoch nicht zwin-
gend zu einer Veränderung der Verhal-
tensweise der Finanzmarktakteure. Ande-
re Reformvorschläge, wie etwa die Finanz-
transaktionssteuer, zielen zwar darauf ab,
das Spekulationsverhalten auf den Finanz-
märkten einzudämmen, aber sie haben
nicht den geschlechtergerechten Umbau
des Finanzmarktkapitalismus zum Ziel.
Aus diesem Grund scheint mir, die auf den
Finanzmärkten gültigen Bewertungskri-
terien zu verändern, ein wichtiger, wenn
auch nicht leichter Ansatz für ein Engen-
dering des Finanzmarktkapitalismus.
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